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(Fortsetzung.)

«^)e i uns würde ein solches Benehmen Einspruch auf

eine Stelle im Irrenhause geben, in England wird man

durch so wenig nicht überrascht. Mylord entgegnete, es thue

ihm leid, dem jungen Herrn diese kleine Gefälligkeit nicht

erweisen zu können, da er nur diese Equipage in Brighton

besitze und alle andern in London zurück gelassen habe.

Dcr junge Mann ließ sich dadurch nicht cntmuthigen

und machte dem Herrn bemerklich, das; Brighton nur einige

Stunden von London entfernt liege.

„Aber, mein junger Her r , " antwortete Mylord dar-

auf, »Sie kennen wahrscheinlich den Preis dieser beiden

Pferde nicht. — H a r r y ! " rief er dem Kutscher zu, »wie

viel kosteten mich meine Pferde?"

»Fünfzehnhundert Pfund Ster l ing, My lo rd . "

»Und der Spitzbube von B r o w n meint, der Wagen

da sey mit den Federn von Silberstahl, wie er sie nennt,

500 Pfund Sterl ing werth. Dazu rechnen S ie das Geschirr

der edlen Thiere und die Anzüge der Canaillen, so werden

Sie finden, dasi eine ansehnliche Summe heraus kommt.

Lassen S ie solche theuere Launen dem Alten, bis S ie ihre

Parthie bereits geerbt haben und ihrer Familie keine Rechen-

schaft abzulegen brauchen. Ich sage Ihnen dieß in aller

Freundschaft, junger Herr."

Ein Abschiedögruß begleitete diese Worte und der auf-

merksame Kutscher hob bereits die Peitsche, um seine Pferde,

die mit Ungeduld scharrten, in Bewegung zu setzen.

»Einen Augenblick Geduld, Mylord. Wenn die Sache

mit 2500 Pfund Sterl ing (gegen 16.500 Thaler) abge-

macht ist, so halte ich den Kauf." I n einem Augenblicke

hatte er aus seinem Portefeuille unter mehreren Papieren

zwei Wechsel auf einen Banquier in London genommen, die

er auf die Knie des Lords legte.

»Sie wollen, junger Freund, meine Leute und meinen
Wagen augenblicklich haben?"

„B i t te tausend M a l um Entschuldigung! ich sagte gleich

im Voraus, daß meine Bi t te eine unschickliche sey."

Der alte Herr stand auf und sagte: „ I c h sehe, daß

ich wie die Roßhändler sagen m u ß : das verkaufte Pferd

und das bezahlte Gericht wcrden sogleicl) übergeben. —

W i l l i a m , meinen Ueberrock! D u gehörst diesem Herrn an

und du auch T o b i a s . Ein vollendeter Kutscher, mein jun-

qer Lord, auf mein Wor t ! Adieu, lieber Argus!" sagte er,

einen dcr Hunde streichelnd, „du gehörst auch zu dem

Kaufe."

Als der Lord einen großen Ueberrock angezogen und

seine Reitgerte aus dcr Hand des Bedienten genommen, auch

noch einen Blick auf seine Pferde und seinen Wagen gewor-

fen hatte, schickte er sich an , fortzugehen.

Unterdessen erschöpfte sich der junge Mann in Ent-

schuldigungen gegen den edlen Lord, der kein Wort darauf

entgegnete. Als er endlich sah, dasi er fortging, ohne sich

um die Dame im Wagen zu bekümmern, fragte er über-

rascht: „D ie Dame auch, My lo rd? "

Dcr Lord drehte sich zerstreut um und sah den Frem-

den einen Augenblick an.
„ E s sey! Die Dame auch."
Ruhig schritt er darauf fort und ließ den jungen Mann in

großein Erstaunen zurück, der indeß bald einen Entschluß

faßte. Er sprang entschlossen in den Wagen, gab dem

Kutscher seine Befehle und nahm den Platz des Lords neben

der Dame ein.

Ganz London kannte C o s a , die schöne Reiterin am

Asthley-Theater. Die fashionablen Journale sprachen lange

Zeit nur von Cosa, von ihren schwarzen Augen, von ihrem

schwarzen Haar , von ihrer Tai l le, von ihrer Grazie auf

einem Pferde, auf zwei Pferden, von ihrer Gewandtheit

und von der himmlischen Anmuth ihrer Verneigung. M a n

mußte es sehen, wie sie aus dem Sat te l herab auf den

Sand des Circus sprang und über denselben hineilte. Plötz-

lich, nahe am Ende des Raumes, drehte sie sich dann um,

bog sich gefügig, wie eine Reitgerte, nieder, hob sich mit

einem Sprunge wieder empor und verschwand durch die

Thüre. M a n kam aus allen Theilen England's herbei, um

nur die Verbeugungen Co sa's zu sehen.

Ach, und wie schön war Cosa auf einem Pferde!

Wer hatte sie nicht geliebt und sein eigen zu nennen ge-

wünscht! Doch genug für jetzt, daß wir wissen, wer Cosa ist.

Der Herzog von M i n t o , ein edler Pair von Eng-

land, ein würdiger Ritter des Bath-Ordens, dessen Krone

die Ländcrcicn dreier Grafschaften umschloß, war den blauen
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Augen seiner Frau, ihrer b londe, faden, auf der S t i r n

gescheitelten Haare, ihres schmachtenden Blickes und der

Engelsruhe ihres ganzen Wesens von Herzen übcrdrüßig.

I m Wagen, vor dem Theetische, in der Loge im Theater,

überall war die Herzogin dieselbe; sie hörte die erste Scene

des »Don J u a n " mit einem Lächeln , an ; mit demselben

Lächeln antwortete sie auf ein Compliment; dieses Lächeln

brachte sie in die Kirche nnd zum Bal le ; es verließ sie we-

der bei gntem, noch bei schlechten: Wetter; es verließ sie

nicht, wenn sie in Sinnen versank, denn die Herzogin

träumte nie; es schwebte die ganze Nacht ,anf ihren Lippen

während ihres langen und friedlichen Schlafes; man konnte

wetten, die Herzogin von M i n t o werde einmal lächelnd

im Sarge liegen.

Dieses Lächeln brachte den Herzog zur Verzweiflung;

er hätte eines seiner Güter darum gegeben, seine Frau ein

M a l weinen oder schneller als gewöhnlich gehen zu sehen.

Er ließ in dieser Absicht ein M a l ihren Lieblingshund in's

Wasser fallen. Die Herzogin verrieth eine kleine Unruhe,

sah aber dann völlig ruhig das Thier mit dem Tode rin-

gen. Ein ander M a l rief er laut um Hi l fe; kurz er ver-

suchte alle bekannten M i t t e l , eine Frau und eine große

Dame in Bewegung zu bringen; keines gelang. Die Herzo-

gin blieb unerschütterlich gleichgiltig.

Min to House und Min to Ludge, die Residenzen des

Herzogs in der Stad t und auf dem Lande, waren zwei

Zauberparadiese ohne die Schlange. Der Klang einer

Dorfthurmglocke, das Zippern einer Gri l le, das Surren

eines Spinnrades einer armen Frau ist nicht eintöniger, als

es das Leben an allen den Orten war, welche das Wappen

der M i n t o zierte. Whist, Thee, eine salbungsreiche metho-

distl'sche Unterhaltung, Spazierfahrten immer „ach einem

und demselben Puncte, mir aller Ceremonie gemachte und

empfangene Besuche, das waren die Vergnügungen der

Mylady. S o oft man sie sah, war sie stolz, bleich, wie

leblos, und verbreitete überall um sich Ruhe und Schweigen.

I h r e Leute redeten sie nie anders, als mit niedergeschlagenen

Augen und mir herabhängenden Armen a n ; sobald man sie

von Weitem erblickte, hörten die begonnenen Zänkereien anf;

die Frauen schmäheren die Männer nicht mehr, die M ä n -

ner schlugen die Weiber nicht, die Pferde standen mäns-

chenstill und die Hunde bellten den Mond nicht mehr an.

Der Herzog versicherte selbst, ihr verwünschtes Lächeln sey

auf Alles übergegangen, was seine Gemahlin umgebe, und

Alles um sie lächle höchst unangenehm, von ihrer Gouver-

nante bis zu Sidi Al i , ihrem jungen afrikanischen Löwen.

»Wollen wir heute Abends die englische Oper besu-

chen, meine liebe H a n nah?" fragte eines Abends der

Herzog die Herzogin.

»Ja, gern, H a r r y . "

»Oder wollen wir die Schlacht bei Austerlitz im Thea.-

ter der Königin sehen?"

»Mit Vergnügen Mylord."

»Ich weiß indeß nicht, ob sich eine Dame von gewissem

Range in diesem Theater sehen lassen darf."

»Ich denke wie D u , H a r r y . " .

»Wie ich, Hannas), und was denke ich?"

»Das wollte ich Dich fragen."

»Und ich, ich frage Dich, ob Du einen Willen hast?"

»Den habe ich."

»Das wollen wir sehen."

»Ich habe den Deinigen."

»Mein Dor t , habe ich denn 'Zeitj für, Dich zu den-

ken! — und der Hof, das Parlament', die Clubb's, die

Wettrennen! Nur der Türke, der den ganzen Tag auf dem

Sopha sitzt, kann sich fortwährend um seine Frauen beküm-

mern. Ich "bitte Dich, Hannah , denke für Dich selbst.

Ich habe wirklich nicht Zeit, zugleich mit für Dich zu

denken." , , - . .

Die Herzogin legte das Taschentuch, das sie stickte,

auf den Tisch, und sah den Herzog lächelnd an ; ihre großen

blauen Augen schienen noch größer zn seyn, als gewöhnlich.

S ie verstand kein Wort von dem, was er gesprochen hatte.

»Da es denn so ist, so wollen wir in die Oper fah-

ren," meinte sie.

»Fahre D u dahin, Theuere. — Ich hatte indeß an

Asthley gedacht. M a n spricht von einem reizenden Geschöpfe.

Hast D u nicht Lust, diese Cosa zu sehen?"

»Ich werde Dich begleiten, H a r r y , wenn D u es

willst." ' , , ^

»Willst D u es aber auch?" ^ W ^ >

»Ohne Zweifel, wi l l ich es, H a r r y , nnd Alles, was

D u willst."

Der Herzog drehte ihr den Rücken zu.

»Mein Got t , wie unglücklich bii, ich," dachte er,

während er in dem Zimmer auf nnd ab ging. »Wie un-

glücklich bin ich und wie sehr beneide ich den S o k r a t e s

um seine X a n t i p p e . "
^ F o r t s e t z u n g f o l g t . )

Gin gräßlicher Mord.
Von F. 22- A.

Am Pfingstmontage wurde in der Pfarre Aschach,

anderthalb Stunden von der Stad t Steyer gelegen, ein

gräßlicher Mord verübt. — Zwischen vier und fünf Uhr

Nachmittags traf eine von dem Gottesdienste kommende

Bauersfrau einen jungen, ihr als Messcrschmiedlehrjungen

aus der benachbarten Ortschaft Ncuzeug wohlbekannten Bur-

scheu am Saume eines kleinen Gehölzes mir der Schaufel

an einem dort liegenden Wassergraben arbeitend. Auf die

Frage der Frau, was er hier mache, gab er die kurze An t -

wort: »Dem Wasser gebe ich einen besseren Ablauf." Nach

etwa einer Stunde ging die Bäuerin denselben Weg zurück.

War es nun bloß Neugierde, oder traute sie dem in

der ganzen Gegend eben nicht am besten angeschriebenen

Burschen die Verübung einer Spitzbüberei zu, — sie nä-

herte sich dem »Dümpfe l , " welcher nur fünf oder sechs

Schritte von dein, bisweilen als Fahrweg benutzten, gewöhn-

lichen Gangsteig seitwärts liegt, nnd für einige Hänser in

der Nähe als Reservoir des von der Höbe kommenden Was-
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fers dient. Er enthält gewöhnlich trübes Wasser, ,welches nlir

zum Begiesien der Gartengewächse verwendet wi rd , doch

heute war er mit Erde und Steinen fast ganz ausgefüllt.

Der Bäuerin fällt dieses, als dein Aussprnche des früher hier

arbeitenden Burschen gerade entgegengesetzt, um so mehr auf,

und wie sie sich die Sache näher betrachtet, bemerkt sie das

Wasser roth gefärbt, — noch mehr, es ragt ein nackter

Fuß aus der Lake heraus. Höchst erschreckt eilt sie nach

Hause, es ihrem Manne zu sagen; dieser meldet es dein

Ortsrichter und es wird ämtlich eingeschritten n. s. w. M a n zog

die Leiche der wohlbekannten, 75 Jahre alten Besitzerin des

nahe gelegenen Häuschens heraus. Die gerichtliche Obduk-

tion zeigte eine vollkommene Zerschmetterung der Kopf- und

Gesichtsknochen, die Lungen erwiesen den erfolgten Tod

durch Erstickung.

Der Bursche wurde schon am anderen Tage aufge-

griffen, da er sich gar nicht aus der Gegend entfernt hatte.

Der am Pfingstmontag Morgens vom »Strei fen" heim-

kehrende Gerichrsdiener der Herrschaft Sierning'(eine halbe

Stunde entfernt) findet ihn auf der Bank vor dem Wirths-

hause sitzen.
Der Mörder (als solchen erklärte er sich beim ersten

Verhöre) ist ein Bursche von achtzehn Jahren, und zeigte

ein sonderbares Gemisch von Unverstand, Leichtsinn, Bös-

Herzigkeit, wie sein Benehmen und die Erzählung der ver-

übten That erweiset. Die Leiterin seiner Handlungen scheint

seine Mutter gewesen zu seyn. Diese, die Schwester der

Gemordeten, ist eine — so zu sagen: privilcgirte Bettlerin,

welche in der Pfarre Aschach und in der Umgegend von

Haus zu Haus geht, Fleisch, B ro t . Mehl u. dgl. erhält,

auch sogleich, wenn man zu geben sich weigert, mit der

Drohung von »Hausanzünden" u. dgl. bereit ist, und in

deren Wohnung man bei vorgenommener Untersuchung über

hundert Gulden in Zwanzigern vorfand, nebstdem abcrauch

manches Gestohlene und — einen »Dieterich" ziemlich für

alle Schlösser passend. Die durch Heirath vermöglich gewor-

dene Schwester hatte versprochen, dein Burschen nach ihrem

Tode das Häuschen testamentarisch zu überlassen; aber sie

war wieder anderen Sinnes geworden nnd hatte sich ver-

lauten lassen, es der Gemeinde zur Errichtung eines Pfründ-

nerhauses vermachen zu wollen. Dieses scheint die wahrschein-

liche Ursache der bösen That ; die gerichtlichen Erhebungen

werden .eben noch fortgesetzt.. Der Bursche, schon in der

Schule und in seiner Lehrzeit als kleiner Dieb bekannt,

-überdies? jetzt auch im Verdachte des Brandlegens bei zwei

in diesem Jahre und in dieser Gegend S t a t t gehabten

Feuersbrünsten, hat sich mit kurzen Worten als Mörder er-

klärt. Er paßte zunächst des Wassergrabens im Gebüsche,

da er wußte, daß um diese Zeit gewöhnlich seiner Mutter

Schwester hier das Wasser zum Begiesien des kleinen Kü-

chengartens zu holen pflegte. — Und als diese nun am

Grabenrande niederkniete, sprang er hervor und drückte

ihren Oberleib in das Wasser nieder. Trotz ihres Alters

wehrte sich die Unglückliche nach Möglichkeit, da ergriff er

einen Stock; dieser wurde vorgefunden und zeigte Blutspuren

und einige graue Haare, die an ihm hingen. Der Thäter führte

damit gewichtige Streiche auf Gesicht und Vorderhaupr.

Die dadurch Betäubte und ohnedieß schon dem Tode nahe

Gebrachte tauchte er nun in das Lehmwasser unter, so daß

sie erstickte, und bedeckte sie nun mit Koth und Steinen,

in der Eile hatte er jedoch den herausragenden Fuß über-

sehen. Es ist einerseits über die an Unverstand gränzende

Kühnheit des Mörders zn staunen, da er seine That an

einem Feierrage Nachmittag, an einem sehr gangbaren,

selbst bisweilen befahrenen Wege und dort verübte, wo er

überdies; von vier oder fünf benachbarten Häusern beobachtet

werden konnte. Andererseits ist fast noch mehr über die

außerordentliche Hartherzigkeit des Buben zu staunen, mit

welcher er die Alte gemartert hatte, ehe er sie zu Tode ge-

wältigte, noch Wil lens, die Leiche bei Nachtzeit wieder aus-

zugraben, um sie in den etwa einige hundert Schritte ent-

fernten Fluß Steyr zu tragen. Hieran wnrde er durch den

am Graben Wache haltenden Polizeidiener verhindert. Be-

klaqenswerth ist die Verblendung des Mörders, der mit

dem Versprechen, derlei nie wieder zu thun, die inständige

Bi t te stellt, ihn doch zu entlassen, da er es im Gefängnisse

durchaus nicht länger aushalten könne. Dieß ist denn doc^

ein Beweis von rohem Unverstand; er scheint die Schwere

der That nicht zu erkennen, war das Werkzeug einer ver-

brecherischen Mut ter , und doch, wie wird die Strafe aus-

fallen? — für ihn, den Mörder, wie für sie, die seine Lei-

terin von Kindesbeinen an bis zur fürchterlichen Stunde des

Mordes war? Dieß zn entscheiden, fällt seinen irdischen

Richtern anheim.

Feui l le ton.
( V i c t o r i a ' s R e i c h . ) Ein in London vor Kurzem er-

schienenes Werk über die »Begränzungen der Reiche" liefert
folgende Hauptbezeichnungen von der Macht Großbritanniens:
«Die Königin von England ist gegenwärtig die Herrscherin
von einem Continente, 100 Halbinseln, 500 Vorgebirgen,
1000 Seen, 2000 Flüssen und 10.000 Eilanden. S ie winkt
mit dein Arme und 500.000 Krieger setzen sich in Anmarsch,
um zu erobern oder zu sterben. S ie neigt nur ihr Haupt ,
und auf die''es Zeichen wird von 100,0 Kriegsschiffen und
100.000 Matrosen auf den Meeren ihr Wi l le ausgeführt.
S ie schreitet über den Erdboden h i n , und 120,000.000
menschlicher Wesen empfinden den leisesten ihrer Tritte. Nie
ist das assyrische Reich so strotzend von Reichthümern, nie
das römische so volkreich, das persische so ausgedehnt, das
arabische so mächtig, das carthaginensische so fruchtbar, das
spanische in so weite Gegenden verbreitet gewesen '. W i r re-
gieren eine größere Strecke von Ländern, als A t t i l a , diese
Geißel Gottes, sie je durchzogen hat. W i r haben eine grössere
Ländcrausdehnung erlangt, als die Roßhufe T a m e r l a l ' s ,
des Tartarenherrschers, je berührt haben!"

( Z u f a l l . ) I n Dresden ging neulich Abends ein Cal-
culator, der vor dem Pirna'schen Thore wohnt, nach, dem
Theater, um seine Frau abzuholen. Er verfehlt aber dieselbe
und kommt später nach Hause. Noch an demselben Abend be-
merkt die Frau, daß sie auf dem Nachhausewege ihren Trau-
ring verloren. Beide Ehegatten weinen fast über den Ver-
lust, bis dcr Mann früh seinen Spazierstock ergreift, wo an
der Zwinge desselben sich der Trauring eingeklemmt, den er
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be,i Abend zuvor, ebenfalls auf dem Nachhausewege, wah-
rend der egyvtischen Finsterniß angestochen hat. Hatte Wal-
lenstein die Stockzwinge mit dem Trauring gesehen, er hätte
gewiß nicht ausgerufen: »Es gibt keinen Z u f a l l ! "

( N e u e s Schutzmi t te l gegen Nervcns ieber . )
I n der Nahe des niederösterreichischen Städtchens Schreins
herrschte im vorjährigen -Herbste eine Nervenfieber-Epidemie.
Üm sich vor dieser ansteckenden Krankheit zu schützen, ließ
ein Herr in seiner Behausung die Zwischenräume der inneren
und äußeren Fenster mir Stroh ausfüllen, denn er betrach-
tete, wie er sagte, nach vieljähriger Erfahrung das Stroh
als Ableiter dieser Krankheit. I n der That blieb er und
seine Familie von der Krankheit verschont, und diese Ret-
tung allein in dem Stroh suchend, kann er nun sein Ver-
fahren Niemanden genug anruhinen.

( A u c h e in P u f f ! ! ) I n Amerika, dem Lande wun-
derbarer Erfindungen, wil l man eine Stadt bauen, die un-
terirdisch geheizt w i rd , wo mitten im Winter die mildeste
Temperatur herrschen und Jedermann trockenen und warmen
Fußes durch die Straßen wandeln soll. Das Mit tel dazu
besteht darin, daß man alle Schornsteine verbannt, um den
Rauch der Oefen durch die Gassen und Canäle der Stadt
unterirdisch zu leiten. Die gesammte Rauchmasse soll dann
vor der Stadt in einem riesigen, pyramidenarrigen Schorn-
steine aufsteigen. Die neue Stadt soll den Namen Hottown
(heiße Stadt) führen, und man berechnet bereits, daß, be-
vor fünf Jahre vergehen, diese mitten im Norden mit ita-
lienischem Clima versehene Stadr ihre 50,000 Einwohner
zahlen wird, da alle Brustkranken von Nah und Fern sich
ba ansiedeln werden (!). — Das heißt doch den Leuten
Rauch in die Augen blasen!

( A t h e n i n F rank re i ch . ) M a n erzahlt in franzö-
sischen Zeitschriften von einer neuen Stadt , die sich außer
Paris zwischen der l^li3U««6-l!>i-!>i2mn und der Eisenbahn
auf dem linken Seine-Ufer erheben soll. Diese neue Stadt
soll »Athen" genannt werden, und schon sollen an den Win-
keln mehrerer Häuser die Namen: Straße des Pyraus, dest
Engpasses der Thermopylen, Platz Leonidas, Square Aspa-
sia, Alcibiade u. s. w. zu lesen seyn.

( A u s g r a b u n g e n . ) Eine halbe Stunde von dem
Benedictinerstifte Raygern in Mähren, beim Dorfe Rebe-
<^owic, hat man — aufmerksam gemacht durch den Fund
von Urnen, einer alten steinernen Art :c. — weitere Nach-
grabungen angestellt, und eine Reihe von alten heidnischen
Gräbern gefunden. Die Alterthümer, die man daraus aus-
grabt, kommen alle in das Museum des Stiftes Raygern.

(Lagunenbrucke . ) Die große Lagunenbrücke in Ve-
nedig, zu welcher im I . 1841 der Grundstein gelegt wurde,
hat eine Lange von 11,401 Fuß und eine Breite von 9 ' / ,
Fuß; sie ruht auf 222 Bogen. Die angebrachten 48 M i -
slenkammern dienen zugleich als Bastionen, die mit Geschütz
versehen werden können. Zu diesem colossalen Bauwerk wur-
den 75,000 Larchenstämme als Piloten verwendet, und au-
ßerdem 15,000 Quadratfuß zum Roste. Das in dem Was-
ser gebaute Mauerwerk beträgt 15,000, und das oberhalb
45,000 Kubikklafter; es besteht größtentheils aus Bruchstein
und außerdem noch aus 21 M i l l . Stück Ziegelsteinen. Der
Bau kostet 1.709,000 Gulden C. M . Me 'duna fertigte
den Plan und unter Pet ich 's Leitung wurde der Riesen-
bau ausgeführt.

Papierkorb des Amüsanten.
Einige Wiener Löwen wollen den Kutscher der L i n d

gerichtlich belangen, wegen der, wie sie sagen, ihnen zuge-
fügten Schmach und Beleidigung, daß er bei der Abfahrt
von der Soiröe bei P o k o r n y so stark in die Pferde ein-
hieb, daß sie, die Löwen nämlich, nicht an deren Stelle
treten konnten.

Ein Prediger hatte über das Thema: »Alles, was
Gott machte, ist gu t ! " gepredigt. Ein Buckliger sagte beim
Herausgehen zum Geistlichen: »Aber betrachten Sie nur
meine Gestalt!" — »Freund, für einen Buckligen ist er
recht gut gemacht," war die Antwort.

Weßhalb sagt man: Er ist bis über die Ohren verliebt?
Weil über den Ohren sich der Verstand befindet, und wo
der Verstand anfängt, da hört die Liebe auf.

^ine Dame fragte einen Freund vom Hause, wie sie
es machen solle, um ein Faß Bier vor der Genäschigkeit
ihrer Dienerschaft zu bewahren? — »Das beste Mit te l ist,
daß Sie ein Faß Wein daneben legen," war die Antwort.

Theatralisches aus Trieft.
(Als Appendix zur Correspondenz im vorigen Vlatte.)

Das 1V'<iti-n ^i-nüll« in Trieft wird neu decorirt und so wie das
I^l t i 'a IVlnlil»,!«i-, für Gasbeleuchtung eingerichtet werden. Die Ausga-
ben sind auf 25,000 fl. C, M. angeschlagen- Die Vorder-Courtine wird
von einem beriihmten Künstler in Venedig gemalt, cine Scene aus der
Vergangenheit Triest's vorstellend.

Was das Mauroner Theater in Trieft für einen herrlichen An«
blick mit seiner reichen Gasbeleuchtung gewährt, läßt sich nur sehen, nicht
beschreiben. Nun sollen »och 80 Logen gebaut, und das ganze Jahr Vor-
stellungen gegeben werden und zwar : abwechselnd italieniscl>es und deutsches
Schauspiel, italienische Oper, Ballet u s, w. Auck Kunstreiter und Sei!»
tanzer werden sich darin produciren, so daß die Iahresabonnenten hin»
längliche Entschädigung finden. Dem Theaterdirector, Herrn T h o m ä ,
wurde für die nächste Frühjahr - Staggione dieses Theater ohne Zins und
mit einrm Zuschuß von icXX) fl. E, M. angetragen

freut sich eines großen Beifalls. Die Eröffnung fand mit D o n i z e t t i ' s :
„P»i'i«in2" S ta t t ; nun ist V e r d i's: „kr»«! , ! " a» der Tagesordnung »
eine Oper. die wirklich sehr brav gegeben wird und noch weit besser ge-
fallt, als„p:!l-!«!,i«." Auf „ki'».-,!!!" wird die herrliche Tondichtung : „IV»-
>>il<:u<!<)»u«<i!'" von demselben Komponisten folgen. Von der Operngesell«
schaft gefällt besonders ein junger Tenorist in der Parthic des ,,Ernani,"
der in der That eine herrliche Stimme besitzt.

Die Freitags am 12, Juni im deutschen Theater zu Trieft aufge-
führte Posse: ,,Der Unbedeutende," von s t e s t r o y , erfreute sich eines
großen Zuspruchs und eines entschiedenen Beifalls. Besonders brav darin
waren Herr und Mad. G r a m b a c h (Peter Span und Clara, seine
Schwester).

Herr P i g a l l hat nun doch im 'le-ti-o lllucii-»,nl«licc, bei Tho«
m <: gesungen und zwar Samstag am 13. Juni. Den Erfolg seiner Lon-
certe in Trieft werden wir später berichten. — h —

Auflösung der Sharade in Dlr. <T7 :
S i e b e n e c k .

B e r i c h t i g u n g .
I n der Korrespondenz aus Trieft im letzten Vlatte sollte die Stelle:

„Herr Nosenschön . der hier mit der Dlle. S p e n g l e r gastirte." hei-
ßen: „Herr Rosen schön, der hier mit der Dlle. Hensche l gastirte."»
Wir berichten diesen uns unliebsamen Druckfehler nur für Auswärtig«'
weil er sinnstörenb i>t; für Laibacher Theaterfreunde brauchte es der Be-
richtigung sicher nicht, Eden so wolle in derselben Korrespondenz, in der
16. Zeile, von unten, im Warte-, „deutscheen" das eine e als,,reiner
Lurus" betrachtet werden.

V e r l e g e r : I g n a ; Alo is Edler v. K l e i n ma y r.


